Allgemeiner 


Oberſchleſiſ 18 Anzeiger. 


43 ter 5 \ er ö 
Jahrgang. I 


Des Vaters letzter Wille. 
(Fortſetzung.) 

Im letzten Winter war Meta, wie an Sonn: und Feſun⸗ 
gen gewöhnlich geſchah, mit ihrer Großmutter zur Kirche ge⸗ 
gangen, als während der Predigt ein glatteiſender Regen fiel. 
Mathlos ſtand fie mit der Blinden am Ausgange der Kirche und 
ſprach ſchüchtern gegen dieſe die Furcht aus, daß fie auf der 
ſpiegelglatten Straße ausgleiten könnte, als plotzlich Warm ſich 
ihnen nahte und, alle Schüchternheit vergeſſend, ſich Madame 
Sievers als ihren Nachbar vorſtellte und fie ehrerbietig um die 
Erlaubniß bat, ſie zu Hauſe führen zu dürfen. 

Von dieſem glückſeligen Augenblicke an war ihm der Him⸗ 
mel geöffnet; die Blinde fand Gefallen an feinem frommen, be⸗ 
ſcheidenen und ehrfurchtsvollen Weſen und lud ihn ein, ſie recht 
oft und beſonders im Sommer in ihrem Garten zu beſuchen. 
N demſelben Stolz und mit derſelben Protektor⸗Miene ſprach 
ſie dieſes „un meinem Garten“ aus, mit der der reiche Bauquier 
einen armen Poeten einladet, „ihn auf feinem Landhauſe zu bes 
ſuchen,“ ſchwerlich aber wüd ſich dieſer jo dadurch beglückt füh⸗ 
len, als Warm. 

Ob Meta die Gefühle des beſcheidenen Candidaten theilte, 
wiſſen wir zwar nicht mit Gewißheit zu ſagen, wenigſtens nicht, 
don welchem Tage an ſich die Neigung datirte, die ſie ihm ſpä⸗ 
ter ſchenkte. Marie aber verrieth ihrem entzückt horchenden Leh⸗ 
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rer, daß ihre Schweſter geſagt, „nie habe ſte ſich ſo auf den Som⸗ 


mer, den Garten und die Kaſtanie gefreut, als dieſes Jahr,“ 
und ſchon im Februar wollte Meta deutlich das Schwellen der 
Knospen bemerkt haben, worüber die Großmutter 9 eine alber⸗ 
ne Thörin geſcholten. 

In der kränkelnden Kaſtanie lagen überhaupt alle Früh⸗ 
lingsempfindungen der genügſamen Bewohner von Druſenhof ein⸗ 
geſchloſſen, und ihr mit jedem neuen Lenze, wenn auch kümmer⸗ 
lich wiederkehrendes junges Grün verſorgte das ſämmtliche Hof⸗ 
perſonal mit pfingſtfeſtlichen Naturfreuden, denn ein Baum mit⸗ 
ten in der großen Stadt galt ſchon viel für Leute, die faſt nie 
aus den Mauern herauskamen. 

Wenn die Blinde jetzt mit ihrer Hand über die glatte Rinde 
der Kaſtanie ſtrich, ſo verriethen ihre Geſichtszüge eine gewiſſe 
Aengſtlichkeit und Spannung, und das ſonderbare Lächeln, mit 
welchem fie dieſe Gefühle zurückzuweiſen bemüht war, machte 
ihre Enkelinnen jedesmal ſchaudern, denn es war der Vorbote 
einer lange anhaltenden Verdrießlichkeit, während welcher weder 
die ſanfte Meta, noch die muntere Marie der Großmutter irgend 
etwas zu Danke machen konnten. 

Warm machte mit Beſcheidenheit von der Einladung der 
Madame Sievers Gebrauch und ſie ſchien immer größeren Ge⸗ 
fallen an ſeiner Unterhaltung zu ſinden. Schon beim zweiten 
Male hatte fie das Geſpräch auf religiöſe Gegenſtäude zu len⸗ 
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fen gewußt und zwar, als ſie ſich Zufällig einige Augenblicke 
mit ihm allein befand, und der junge Theologe, der ſich hier 
den geſchloſſenen Augen einer unglücklichen Frau gegenüber be⸗ 
fand, ſprach ohne Scheu und Furcht und wie ein begeiſterter 
Apoſtel Jeſu Chriſti. Bald glaubte er zu entdecken, daß die 
Blinde etwas auf dem Gewiſſen habe, was fie ſehr zu bennru⸗ 
higen ſchien, und ſo wie er bekannter mit ihr ward, verſuchte er 
ganz in dem verſoͤhnenden, liebreich ſanften Sinne, mit welchem 
der Stifter unſrer geheiligten Religion dieſelbe lehrte und aus⸗ 


übte, in ihr die Hoffnung und den Glauben an Gottes unend⸗ 


liche Liebe, an ſeine Gnade und Langmuth zu erwecken, und ſie 
entdeckte ihm endlich, was ſie ihrem ſterbenden Vater feterlich 
in die halb erſtarrte Hand gelobt und leider nicht gehalten habe; 
dann ſchloß ſie „ſeit das Unglück mich Schlag auf Schlag traf, 
dachte ich wohl zuweilen, ob dieſes vielleicht eine Folge von meis 
nes zornigen Vaters Fluch ſei, weil ich ſeinen letzten Willen 
nicht erfüllt. Dann aber mußte ich wieder über dieſen Glauben 
lachen, denn der Vater, dachte ich, iſt ja jetzt bei Gott und wird 
viel an einen alten Kaſtanienbaum denken. Seit kurzem aber 
— ja mögen fie es wiſſen, Herr Warm — beſonders feit ich 
mich oft mit Ihnen unterhalten, hat die Angſt vor meinem Va⸗ 
ter und ſeinem Fluche ſo zugenommen, daß ich Sie recht herz⸗ 
lich bitte, mir als guter redlicher Nachbar und frommer Theo⸗ 
loge aufrichtig zu ſagen, wie Sie über dieſe Sache urtheilen.“ 
„O, Madame Sievers!“ entgegnete er ernſt und tiefbewegt, 
„der letzte Wille eines Vaters, überhaupt jedes Sterbenden ſollte 
heilig gehalten, ein fo feierlich gegebenes Gelübde aber darf nies 
mals gebrochen werden, und um Ihrer Angſt ledig zu werden, 
ſollten Sie nicht ſaͤumen, noch jetzt und ſobald als möglich, 
daſſelbe zu erfüllen.“ 

„Sie ſprechen aus meiner Seele, Herr Warm!“ rief die 
Blinde, nach ſeiner Hand greifend, um ſie herzlich zu drücken. 
„Ich ſelbſt vachte ſchon öfters daran, aber ich ſcheute mich nur 
vor dem Gerede der Leute. Auch mochte ich ſelbſt den Baum 
nicht miſſen. Aber noch heute ſoll ONE an meines Vaters 
Grab verflanzt werden.“ 

Warm hatte jetzt ſeine Noth, ſie zu überzeugen, daß man 
ſchon zu weit im Frühlinge vorgerückt ſei, 

Baum mit Glück in anderes Erdreich zu verſetzen, um ſie zu 
bewegen, den Herbſt dazu abzuwarten. „Aber wenn ich bis da⸗ 


um einen ſo alten 


hin ſterbe!“ rief ſie angſtvoll, und Warm mußte ihr beilig ge⸗ 
loben, in dieſem Falle die Kaſtanie zwiſchen ihr und ihres Va⸗ 
ters Grab zu ſetzen, wozu ſie ihm einige Tage ſpäter eine ge⸗ 
richtlich ausgefertigte Vollmacht übergab. 

Seit dieſem Augenblicke fühlte die Blinde eine ſanfte Ruhe 
in ihr Inneres zurückkehren und ihre bisher fo ſtrengen und 
ſtarren Geſichtszuͤge nahmen mehr den Ausdruck faſt nie gekannter 
heiterer Zufriedenheit an. 

Auf den Himmelfahrtstag, der auf den 5. Mai fiel freu⸗ 
ten Meta und Maria ſich wie glückliche Kinder auf den Weih⸗ 
nachtsabend, denn die Großmutter hatte ihnen etwas verſprochen, 
was ſie noch nicht erlebt hatten, fie wollte Nachmittags mit ih: 
nen und dem Candidaten aus dem Thore fahren und Abends 
ſollte der Letztere den Thee bei ihnen trinken. 

Aber der Menſch denkt, Gott lentt! In der Nacht vor dies 
ſem Tage wurden die Bewohner vom Druſenhofe, wie andere der 
Teichſtraße in Hamburg Nahwobnende durch Feuerlärm geweckt, 
eine Sache, die in der großen Hanſeſtadt nichts Seltenes war 
und bei der man, wenn das Feuer nicht im eignen oder im 
Nachbarhauſe ausbrach, ganz ruhig und gleichgültig zu bleiben 
pflegte. Aber als der Morgen anbrach, da tönte plötzlich der 
Schreckensſchrei durch die Stadt, daß das gewaltige Element fir 
gänzlich zu zerſtoͤren drohe, indem es allen Anſtrengungen der 
Menſchen trotze. 

Leichenblaß, aber entſchloſſen, wie nie in ſeinem Leben, 
drang der Candidat bei Madame Sievers ein, 
ihre geängſteten Enkelinnen, die ſie an einen ſichern 


als dieſe eben 
Ort fluch⸗ 
ten wollten, wegen ihrer Feigheit und albernen Furcht ſchalt und 
ihnen die Verſicherung gab, „ſolch Feuer habe in Hamburg 
nichts auf ſich, wo die Anſtalten jo vortrefflich, daß ſeit Men⸗ 
ſchengedenken noch niemals mehr als drei Käufer auf einmal 
abgebrannt wären; wenn Ihr den Thurm von St. Nikolai in 
Flammen ſehet,“ fuhr ſie fort und warf die glanzloſen Augen 
in jener Richtung aufwärts, wo der Thurm uber dem Gäͤrtchen 
zu ſehen war, und die Kaſtanie des Segens der Morgenjonne 
beraubte, „wenn der Thurm brennt, dann iſt es Zeit, Euch zu 
fürchten.” 

„Der Thurm raucht bereits!“ rief Warm, „und heute 
Nachmittag wird weder von dieſem Hause noch vom Druſenhofe 


eine Spur mehr fein! Deshalb ſchnell, Madame Sievers, laſ⸗ 


— 203 — 


ſen Sie uns Ihr beſtes Gut und vor allem Sie ſelbſt und Ihre erſchloß ein kleines Pult und drückte dem Candidaten einen Beu⸗ 

theuren Enkelinnen in Sicherheit bringen. Noch it es moglich tel mir Geld in die Hand. „Eilen Sie, Herr Warm, dingen 

Wagen zu bekommen.“ Sie Arbeiter und einen Wagen um jeden Preis. Der Baum 
„Der Fluch des Vaters!“ murmelte die Blinde, „aber der muß an das Grab meines Vaters, damit nicht noch auch dieſe 

Baum! Die Kaſtanie!“ ſchrie ſie dann auf, „vor allem muß armen Kinder verderben!“ 

der Baum gerettet werden. O, mein Sohn, ich bin nichtſ ( Beſchluß folgt.)? 

arm,“ dabei griff ſie nach dem Schlüſſelbunde in ihrer Taſche, Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Mit Genehmigung des hohen Ober⸗Präſidii wird gemäß des von uns genehmigten Beſchluſſes der Stadt⸗Verordneten⸗ 
Verſammlung hier vom 1. Juli c. ab, eine Sparkaſſe für die Stadt Ratibor, den ſtädtiſchen Polizei = Bezirk, die 
Kämmereidörfer (Brzezie und Plania) und die umliegenden Dörfer Reugarten, Altendorf, Proſchowitz, Boſatz und 
Oſtrog —, vornehmlich um der ärmern Klaſſe Gelegenheit zu geben, Erſparniſſe ſofort zinsbar ſicher unterzubringen und Ka⸗ 
pitalien zu einſtiger beliebiger Disvoſition in Norhfällen ze. zu ſammeln, — ins Leben treten; für deren treue Verwaltung 
und Sicherheit die Commune haftet. in 3 

Die nöthigen Geſchaͤfte werden durch die ernannte Sparkaſſen⸗Deputation, welche aus nachbenannten Mitgliedern: 

a) Herrn Apotheker Skeyde, ' 

b) = Golvarbeiter Dröſe, 
c) = Glashändler Gube, 
d) = Gürtler Schwartz B N20 IE 
unter dem Vorige unſeres Syndikus und bei deſſen Verhinderung des Herrn Senator Speil, beſteht, — geleitet werden, und 
werden an jedem Freitage Nachmittag von 2 Uhr bis 5 Uhr in unſerm Kämmerei-Kaſſen⸗Locale durch dieſe Deputation 
und den Sparkaſſen⸗Rendanten Herrn Zentzytzki Zahlungen angenommen und geleiſtet werden. 
n An andern Tagen außer Freitag finden nur in ganz dringenden Fällen Sparkaſſen⸗Geſchäfte ſtatt. 

a Jeder Einleger erhält ein mit der Unterſchrift der Deputation und des Rendanten verſehenes beſiegeltes Quittungsbuch, 
welchem die Sparkaſſen⸗Statuten vorgedruckt ſind, und was er bei der Rückzahlung der eingelegten Summe zurückzugeben hat. 

Wir laden zur Benuzung dieſes neuen nützlichen Inſtitutes hierdurch ein. N 

Ratibor den 23. Juni 1845. i 


Der Mareat. 


N ö n g. N 

\ Vom 1. Januar k. J. ab wird die Chauffee Zoll: Ginnahme pachtlos und ſoll im Wege der Licitation auf anderweitige 
3 Jahre verpachtet werden. Wir laden alſo Pachtluſtige ein, in dem hierzu auf den 7. Auguſt c. Nachmittag 4 Uhr in 
unſerem Eommiſſions-Zimmer anberaumten Termine zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben, wobei wir bemerken, daß auf dieſe; 
Gebote nur dann gerückſichtigt werden kann, wenn ſofort vom Herrn Lieitanten nachgewieſen wird, daß derſelbe in baarem Gelde 
oder durch pupillariſch ſichere Hypothek eine Sicherheit leiſten kann, deren Hoͤhe dem halbjährig zu zahlenden Pachtgelde gleiche 
kommt. Matibor den 23. Juni 1845. 5 

a Der Magiſtrat. 


Die Sener -Derficherungs - Gef ellſeßaft 
Coloni a 


(Grund-Capital 3 Millionen Thaler Courant) 


—— 


—.— fort, fur mäßige, im Voraus feſtbeſtimmte Prämien ſowohl Käufer und ſonſtige Immobilien, als Hausgeräth, 
Waaxen, Vieh und ſonſtige Mobilien gegen Brand- und Blitzſchaden, unmittelbaren, wie mittelbaren, zu verſichern. Sie 
übernimmt auch, für eine beſondere Prämie, die Zerftörungen und Verluſte, welche durch Dampfkeſſel- und Gas⸗Erploſton 
entfichen. Das Verſicherungs ⸗ Kapital der Geſellſchaft iſt im verwichenen Jahre, laut des von der Verwaltung der General 
Verſammlung am 28. April c. erſtatteten Rechenſchaftsberichtes, um 33 Millionen Thaler, nämlich auf 172 Millionen Thaler, 
die Prämien-Ginnahme um 52,000 Thaler, nämlich auf 470 000 Thaler geſtiegen. Die Garantie, welche die Geſellſchaft dar⸗ 
bietet, beſteht außer dem Grund⸗Kapftal in einer baren Prämien⸗Reſerve von 140,922 Thaler für 1845 und von 86,493 Thaler 
für ſpätere Jahre, ſodann in eine Kapital⸗Reſerve von 22,600 Thaler. 5 9 

Nähere Auskunft iſt bei den Unterzeichneten zu erhalten, und werden daſelbſt Verſicherungs⸗Anträge zu jeder Zeit ent⸗ 
gegengenommen. Ratibor den 22. Juni 1845. r an 

* f Agentur der Colonia: 


21 300 Bernhard Toscani ſelige Erbin & Albrecht. 


Bekanntmachung 
wegen der Erndteferien im Jahre 1845. 


Die diesjährigen Gerichtsferien treten 
mit dem 15. Juli 
ein und enden 
mit dem 26. Auguſt 
während welcher nur diejenigen Sachen, 
welche einer beſonderen Beſchleunigung be⸗ 
dürfen, zur Erledigung gebracht werden. 


Ratibor den 17. Juni 1845. 
Königl. Lands und Stadt - Gericht. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag den 26. d. M., Vor⸗ 
mittag um 9 Uhr, werde ich vor dem hie⸗ 
ſigen Rathhauſe eine Kuh, zwei Pfer⸗ 
de, zwei Holzwagen, eine Kaleſche 
und Kleidungsſtücke an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kaufen. 

Ratibor den 19. Juni 1845. 

Scheich. 


Die Ferien in den Schulen der 
Stadt beginnen in dieſem Jahre mit 
dem 6. Juli, und enden am 27. 
Juli. 

Ratibor den 24. Juni 1843. 


Die Schulen - Deputation. 


In meinem Hauſe neue Gaſſe Nr. 
258, it eine Wohnung aus 7 Precen 
beſtehend, zu vermiethen und von Mi⸗ 
chaeli e. ab zu beziehen. 

Ratibor im Juni 1843. 


Polko. 
Der Oberſtock in meinem vor dem neuen 
Thore gelegenen Hauſe, beſtehend in 5 
Stuben, einer Küche und einem Speiſe⸗ 
gewölbe iſt zu vermiethen und vom 
1. October ab zu beziehen. 


Jo ſch. 


| guten Zeugniffen verſehen und ein Lehr⸗ 
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Wilhelms⸗Bahn. 


Die Auszahlung der Zinſen auf die volleingezahlten Aktien der Wilhelms⸗Bahn 
für die Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni d. J. erfolgt gegen Aushändigung des 
betreffenden Koupons vom 1. Juli d. J. ab | 

hier in unſerer Haupt⸗Kaſſe, g 
in Berlin bei Herrn M. Oppenheims Söhne, 
in Breslau bei Herrn Eichborn & Comp. 
Wegen Verfalls der Koupons wird auf $ 22 des Geſenſchafts⸗Statutes verwieſen. 
Ratibor den 10. Mai 1845. b 


Das Directorium der Wilhelms-Bahn. 


Der im Pleßer Kreiſe gelegene Marktflecken Berun iſt am 9. d. M. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr von einer Feuersbrunſt mit Ausnahme eines einzigen Gebäudes völlig 
in Aſche gelegt, jo daß außer der mit eingeaͤſcherten Kirche, der Pfarrwohnung und 
dem Schulhauſe, noch 136 Wohnhaͤuſer mit allen Nebengebäuden binnen vier Stun⸗ 
den ein Raub der Flammen geworden ſind und dadurch nicht allein über 1600 Per⸗ 
ſonen ſich völlig ohne Obdach befinden, ſondern auch ihr geſammtes Mobiliar, Ber 
kleidung, Wäſche, Lebensmittel ꝛc. eingebüßt haben. 

Da die Lage der Verunglückten ſehr traurig iſt und ihre große Noth nur durch 
die Mildthaͤtigkeit edler Menſchenfreunde, deren Beiſtand niemals vergeblich angerufen 
wird, gemildert werden kann, ſo glauben wir das bisher ſtets bewährte Vertrauen 
auch für die gegenwärtige Bedrangniß der Nothleidenden hegen zu dürfen, daß die 
Herren Landräthe auf dem Lande und die Magiſträte in den Städten des Departements 
ſo ſchleunig als möglich ſich der Einſammlung milder Gaben für die Verunglückten 
mit Bereltwilligkeit und mit der erfolgreichſten Einwirkung unterziehen, die dadurch 
erlangten Unterſtätzungen unmittelbar an den Landrath v. Hippel zu Pleß mit 
einem genauen Verzeichniſſe zur Verwendung überſenden, uns aber das Reſultat binnen 
4 Wochen anzeigen werden. 


Oppeln den 17. Juni 1845. 
Koͤnigliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Heidfeld. 


Mit Bezug auf unſere Aufforderung vom 19. d. M. in Nr. 50 bitten wir 
unter Bekanntmachung vorſtehender Verfügung recht dringend: 
die Unterſtützungen für die Nothleidenden Behufs weiterer Abſendung an 
uns einſenden zu wollen. 
Ratibor den 23. Juni 1845. 


Der Magiſtrat. 


Ein Schreiber der ſich durch gute Zeug⸗ 
niſſe empfehlen kann, findet vom 1. Juli 
ab eine Anſtellung. Wo? jagt die Re⸗ 
daction d. Bl. 


Ein freundlicher Commis mit 


ling können in ein hieſiges Geſchäft 
fofort engagirt werden. Näheres erfährt 
man bei der Redaction d. Bl. 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten fur 


den „Allgemeinen Oberschlesisehen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, ihre Bestel- 

lung auf das mit dem 1. Juli beginnende 3. Quartal dem zunächst gelegenen König]. 

Post-Amte unter portofreierBeifügung von 15 Silbergroschen geneigtest bald zu überreichen. 
Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


— 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inferate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienflag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


